
Man nennt es Kuschelhormon oder Liebes-
hormon: das Oxytocin.Wofür ist es gut?

Inga Neumann: Oxytocin fördert
generell unser Sozialverhalten. Es ist
dafür verantwortlich, dass wir uns lie-
ber in einer Gruppe am besten Gleich-
gesinnter aufhalten. Das bezeichnet
der der Neurobiologe als soziale Präfe-
renz. Zudem unterstützt Oxytocin die
Paarbindung undmütterliches Verhal-
ten, insbesondere Mutter-Kind-Bin-
dungen. Diese Wirkungen auf unser
soziales Verhalten – vielleicht auch
Kuscheln – wird durch Oxytocin im
Gehirn ausgelöst. Aber es hat auch
wichtige Funktionen, wenn es ins Blut
ausgeschüttet wird: Es fördert zum
Beispiel bei der Geburt dieWehen und
stößt bei stillendenMüttern dieMilch-
abgabe an.

Rainer Rupprecht: Ich finde die Be-
zeichnung „Kuschelhormon“ ja nicht
ganz glücklich. „Prosoziales Hormon“
trifft es besser, obwohl das nicht so
griffig klingt.

Wo imKörper wirkt Oxytocin?

Inga Neumann: Oxytocin ist nicht
nur ein Hormon, das bei bestimmten
Zuständen – Schwangerschaft, Stillzeit
oder auch während Sex – ins Blut aus-
geschüttet wird. Es ist ein Neuropep-
tid, ein Botenstoff des Gehirns, der in
allen Säugetieren (und in abgewandel-
ter Form auch bei anderen Wirbeltie-
ren, zum Beispiel Vögeln) ähnliches
Verhalten auslöst. Es ist also evolutiv
tief in uns verankert. Jede unserer Bin-
dungen, die wir eingehen, ist Oxyto-
cin-vermittelt. Bei monogamen Tieren
beispielsweise bewirkt es die Treue

zum Partner – aber nur vier Prozent
der Säugetiere sindmonogam.

Und beimMenschen?

Inga Neumann: Auch beim Men-
schen als „Säugetier“ hat Oxytocin die
gleichen Wirkungen, wobei man be-
achten muss, dass der Mensch aus bio-
logischer Sicht nicht monogam ist. Al-
lerdings hatten Kinder in der Evolu-
tion eine höhere Überlebenschance,
wenn der Vater bei der Familie blieb,
bis der Nachwuchs aus dem Gröbsten
heraus war. Das prägte auch das Bin-
dungsverhalten der Eltern. Das verflix-
te 7. Jahr kommt nicht von ungefähr...

Soziales Verhalten ist ein weites Feld.Wie
konkret kannman Oxytocin-Wirkungen
beobachten?

Rainer Rupprecht: Es gibt eine Stu-
die, in der gesunden Menschen Oxyto-
cin verabreicht wurde, um herauszu-
finden, wie es sich auf bestimmte Ver-
haltensweisen auswirkt. In der Testsi-
tuation sollten die Probanden ver-
schiedene Spiele miteinander durch-
führen, bei denen sie auch Geld einset-
zen mussten. Es zeigte sich, dass man
unter Oxytocin-Einfluss fremden Spie-
lern mehr vertraut. Das Sicherheits-
verhalten nahm ab, dafür nahm das
Kontaktverhalten zu.

Damit könnte man einenMenschen ja
ziemlich manipulieren...

Rainer Rupprecht: Oxytocin dürfte
ein Arzt nicht so einfach ohne weite-
res verschreiben. Dafür müssten nach-
gewiesenermaßen Hormondefizite
vorliegen. Wissenschaftlich getestet
wird zum Beispiel, ob Oxytocin-Gaben
bei bestimmten Formen von Autismus
helfen können. Die Betroffenen tun
sich bekanntlich schwer, Beziehungen
zu anderen Menschen aufzubauen. Da

könnte ein „prosoziales“ Hormon
durchaus helfen.

Kannman auch selbst etwas für seinen
Oxytocin-Spiegel tun – zum Beispiel durch
Kuscheln?

Inga Neumann: Wir haben nachge-
wiesen, dass bei Nagetieren während
der sexuellen Aktivität Oxytocin im
Gehirn ausgeschüttet wird und zwar
sowohl beim weiblichen als auch
beim männlichen Tier. Wir gehen da-
von aus, dass das beim Menschen ge-
nauso ist. Oxytocin löst Ängste und re-
duziert Stressreaktionen, beruhigt und
entspannt. Auch Berührungen, Strei-
cheln und Massagen aktivieren das
Oxytocin-System, und das trägt sicher-
lich zum entspannten Kuschelgefühl
bei. Man kann zwar auch alleine auf
der Couch kuscheln, aber ob dabei
Oxytocin ausgestoßen wird, ist nicht
bekannt. Interessanterweise können
auch enge soziale Kontakte zum Bei-
spiel mit Hunden das Oxytocin-Sys-
tem stimulieren. Enger Kontakt mit
einem Haustier kann also durchaus
eine Ersatzfunktion haben.

Undwie ist es mit Fremden, zum Beispiel
bei einemKuschelabend?

IngaNeumann: Ich kann esmir nur
schwer vorstellen. Kuschelnmit Frem-
den womöglich in einem Kuschel-
club? Welch grauslige, stressige Vor-
stellung! Ein Kuschelgefühl entsteht
doch nur in einer sicheren und be-
kannten Umgebung, in der man auch
loslassen kann! Wenn wir aber ge-
stresst sind, kommen wir gar nicht in
den Bereich, in dem das Oxytocin-Sys-
tem anspringt.

Rainer Rupprecht: Ich bin skep-
tisch, ob man seine Hemmschwelle so
weit überwinden kann, dass Kuscheln
mit Fremden keinen Stress auslöst.

DasKuschelhormonmacht
treu, löst Ängste und beruhigt
WISSENSCHAFTDie Neurobio-
login Inga Neumann und
der Psychiater und Psycho-
therapeut Rainer Rupprecht
erklärenMZ-Mitarbeiterin
Angelika Sauerer, wie Oxy-
tocin wirkt.

Schmusekatze: Auch enge soziale Kontakte zum Haustier können Oxytocin aktivieren. Foto: Fotolia
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7 SACHEN ZUM KUSCHELN

01 Kuscheltiere: Sie sind die ersten
Partner der Kinder, die diese sich selbst
aussuchen. Eltern kennen das: Damacht
der giftgrüneMonster-Teddy das Rennen
vor der bildhübschen Steiff-Katze – keine
Chance. Dafür ist er dann auch immer da,
spendet Trost und Sicherheit, selbst
wenn die Eltern gerade nicht greifbar
sind. Daher bezeichnen Psychologen Ku-
scheltiere auch als „Übergangsobjekt“.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

02 Kuscheldecken:Manchmal überneh-
men auch Kuschelkissen und -decken die
für Kinder so wichtige Funktion als Über-
gangsobjekt. Das Gute an diesen weichen
Dingen ist, dassman sich noch als Er-
wachsener daran festhalten kann – und
es gar nicht auffällt. Es sei denn,man
zieht die Sachen hinter sich her wie Linus
von den Peanuts seine Schmusedecke.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

03 Kuschelweich: Weichspüler lassen
Wäsche sich anfühlen wie schonmal be-
nutzt – also kuschelweich – und dann
einparfümiert. Dann lieber ein frisches
Handtuch, das ein bisschen kratzt.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

04 Kuschel-Erlass: Als Rot-Grün in NRW
amRuder war, hatten die Schweine dort
Schwein: Der Kuschel-Erlass sah vor,
dass sie mehr Platz und eine weichere
Liegefläche im Stall bekamen. CDU und
FDP strichen den Erlass dann wieder.

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

05 Kuschel-Gondel: In der mit Herzchen
verzierten Kuschel-Gondel fährt es sich
besonders romantisch auf den Großen
Arber hinauf. Bei Hochzeitspaaren soll
das sehr beliebt sein. Die können sich
dann auch gleich mal dran gewöhnen,
dass esmal rauf undmal runter geht...

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

06 Kuschel: Auf der Internetseite
gofeminin.de haben wir diese (ungeprüf-
te) Meldung gefunden: „In Deutschland
tragen 3329 Personen den Nachnamen
Kuschel (unseren Schätzungen nach).“

!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

07 Kuschelmusik: Leonard Cohen be-
kommt Konkurrenz : von seinem Sohn
Adam.Musik zum Dahinschmelzen für al-
le, denen die neue KuschelRock zu abge-
nudelt ist. Näheres über beide Scheiben
auf unserer Entertainment-Seite. (asa)

VONANGELIKASAUERER,MZ
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Kuscheldecke
ebenmeiner Couch steht ein
kleines Tischchen, auf dem sich
ein Stapel Decken türmt. Ab

und zu gerät er in Schieflage und
stürzt ab. Das ist dann jedesMal der
Anlass für die Grundsatzfrage, wie vie-
le Kuscheldecken einMensch braucht,
um glücklich zu sein. DieMeinungen
gehen da sehrweit auseinander, also
so von null bis unendlich. Okay, un-
endlich ist vielleicht etwas übertrie-
ben. Aber es sind auf alle Fälle viele.
Die ganz dünneKaschmirdecke bei-
spielsweise brauche ich im Sommer,
wenn es eigentlich zuwarm ist für
eine Decke aber viel zu ungemütlich
für ohneDecke. Die Strickdecke ist
nicht viel wärmer, legt sich abermit
einem gewissenGewicht um denKör-
per. Bei kühlen Temperaturen nehme
ich die ausWolle, wenn’s warm ist, die
aus Baumwolle. Die roteMohair-Woll-
decke hat ihren Einsatz an kühlen
Abenden auf der Terrasse.Wobei sie
da kürzlich Konkurrenz bekommen
hat: Eine liebe Person brachtemir aus
dem Schottland-Urlaub ein rupfiges,
kariertes Plaidmit – ideal für draußen.
Ich hatte auchmal Fleece-Decken,
aber von denen habe ichmich schwe-
renHerzens getrennt. Das elektrische
Knistern hat genervt und außerdem
hängten sich ständig Haare und Fussel
dran, was aussah, als würdenwir nie
staubsaugen (was nicht ganz stimmt).
Desweiteren besitze ich eine geniale –
weil sogarweiche – Schafwolldecke
für die ganz kalten Abende undNäch-
te. Und dann einen Satz Decken für
denUrlaub. Es istmeinHorror, frie-
rend in einer Ferienwohnung oder
einemHotelzimmer zu liegen ohne
eigene Kuscheldecke.

Es gibt also gute Gründe für jedes
einzelne Objektmeiner Deckensamm-
lung. Und so lange es in unserer Fami-
lieMenschen gibt, die fünf Kissen
brauchen, werde ich anmeinenDe-
ckenzipfeln festhalten.

N

SIEBEN MAL SIEBEN ZEILEN

Die Kölner Diplom-Psychologin Ger-
hild von Müller hat ihre eigene Ant-
wort auf die Frage, warumKuschelpar-
tys sich seit Jahren so großer Beliebt-
heit erfreuen: „Kuschelpartys sind die
Antwort auf die Negierung der Familie
durch die 68er-Generation“, sagt sie.
„Diese hat damals verkrustete Fami-
lienstrukturen aufgebrochen und
neue Lebensformen ausprobiert. Heu-
te haben deren Kinder das Problem,
den Wunsch nach Nähe und nach
Eigenständigkeit zusammenzubrin-
gen. Und leiden dabei unter ihrem
Single-Dasein.“ Mit den Kuschelpartys
hätten sie eine Möglichkeit, ihr Kon-
taktbedürfnis zu befriedigen, ohne
ihren Singlestatus ändern zu müssen.
Denn das Bedürfnis nach Zärtlichkeit
hat jeder, und dass Berührung gut tut,
ist wissenschaftlich unumstritten: Das
Stresshormon Cortisol wird abgebaut,
Oxytocin dagegen ausgeschüttet, wir
fühlen uns wohl und geborgen. „Wer
Zärtlichkeit erlebt hat“, sagt von Mül-
ler, „ist viel zufriedener und hat eine
ganz andere Ausstrahlung als einer,
der seit Monaten auf dem Trockenen
sitzt.“ Und wer eine solche Zufrieden-
heit ausstrahle, dem falle es auch wie-
derum leichter, einen Partner zu fin-
den –wenn überhaupt gewünscht.

Verschlungene Körper

Im Tanzstudio sind die Teilnehmer in-
zwischen zu Katzen geworden, sie
streichen krabbelnd umeinander, rei-
ben sich, legen sich schließlich hin, wo
immer es ihnen angenehm ist. Da bil-
den sich ganze Haufen, ein Knäuel aus
Armen, Beinen, Händen, Füßen, alle
liegen entspannt beieinander. Andere
finden sich zu zweit oder dritt zusam-
men, einige halten nur Händchen, an-
dere streicheln sich am ganzen Körper,
ab und zu geht ein entspanntes Seuf-
zen durch den Raum. Gerhard Schra-
bal geht langsam an den verschlunge-
nen Körpern vorbei, einschreiten
muss er nicht: Alle respektieren die Re-
geln. Mit sanfter Stimme erinnert er
dennoch immer wieder daran, dass je-
der auf sich selber achten muss. Dass
jeder jederzeit wechseln oder den Kon-
takt beenden kann. Am Rand des Rau-
mes liegt eine Auszeit-Matte, hier wird
man in Ruhe gelassen.

Das ist wichtig, denn die intensive
körperliche Nähe hat auch eine emo-
tionale Komponente. Entspannen und
Gefühle zulassen heißt immer auch:
sich selber wahrnehmen. Und nicht
immer ist das, was dabei zum Vor-
schein kommt, angenehm. Es sei be-
wegend zu sehen, erzählt Gerhard
Schrabal, wie die Gruppe in solchen
Momenten reagiere, auffange: „Wenn
Sie einmal von sechs Leuten in den
Arm genommen worden sind, dann
werden Sie mit vielem fertig“, sagt er.
Aber eine Kuschelparty ist keine The-
rapiestunde, und nicht jeder wird mit
den Gefühlen fertig, die ihn spätestens
in der leeren Wohnung daheim wie-
derfinden – dessen muss sich jeder
Teilnehmer bewusst sein.

Nicht für jeden das Gelbe vom Ei

Schlussrunde, es ist fast 23 Uhr. Die
meisten lächeln entspannt, vielen fällt
das Aufstehen schwer, draußen fällt
noch immer Regen. „Ich komme be-
stimmt wieder“, sagt einer, der zum
ersten Mal da war, seine Augen leuch-
ten. Der ältere Mann im Ruhestand,
der hastig seine Lederjacke anzieht,
wispert hingegen: „So richtig das Gel-
be vom Ei war das ja nicht, da muss es
doch noch was anderes geben.“ Ob
man Kuschelpartys mag oder nicht, es
ist eine ganz persönliche Entschei-
dung. Die man allerdings tatsächlich
erst dann treffen kann, wennman den
Film imKopf ganz vergessen hat.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Ein Kuschelabend in München kostet
ca. 20 Euro.
➜ Infos und Termine gibt es unter
http://www.kuscheln-in-muenchen.de/

Komm
mit uns
Kuscheln
Fortsetzung von Seite 1

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

SIEBEN FRAGEN AN

INGANEUMANN
Professorin für
Neurobiologie

und
RAINER

RUPPRECHT
Professor und Direk-
tor der Klinik für

Psychiatrie und Psy-
chotherapie

➤ Prof. Dr. Inga
Neumann leitet
seit 2001 den Lehr-
stuhl für Neurobio-
logie und Tierphy-
siologie an der Uni-
versität Regens-
burg. Sie ist Direk-
torin des Interna-

tionalen Elite-Masterstudienganges „Ex-
perimental and Clinical Neurosciences“.
Ihr Forschungsinteresse gilt der Frage,
wie soziale Verhaltensweisen und Emo-
tionen (Angst, Liebe, Aggression usw.)
auf molekularer Ebene gesteuert wer-
den. Foto: Moosburger/Archiv

● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ● ●

DIE INTERVIEWPARTNER

➤ Prof. Dr. med.
Rainer Rupprecht
ist seit 2011 Direk-
tor der Klinik und
Poliklinik für Psy-
chiatrie und Psy-
chotherapie der
Universität Re-
gensburg am Be-

zirksklinikum. Er untersucht unter an-
derem die Mechanismen der Stressre-
gulation bei Depression und Angst. Au-
ßerdem erforscht er, wie Hormone und
Neurotransmitter bei der Entstehung
und Heilung psychischer Erkrankungen
zusammenwirken. Foto: MedBo
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